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VORWORT

VORWORT 

Die digitale Transformation vollzieht sich vor dem Hintergrund technologischer Innovationen und 
sich wandelnder Versorgungsrealitäten. Daraus ergeben sich wachsender Handlungsdruck und 
zunehmend dringliche Anforderungen an die berufliche Pflegebildung. Die konzeptionelle Ent-
wicklung didaktisch fundierter digitaler Lehr- und Lernformate sowie die kritisch-reflexive Ausei-
nandersetzung mit digitalen Prozessen gehören dabei zu den zentralen Aufgaben. Schulisches und 
betriebliches Bildungspersonal ist damit gefordert, Bildungsprozesse systematisch weiterzuentwi-
ckeln und an digitale Transformationsprozesse anzupassen. 

Im Projekt „Digitalisierung: Fortbildungsinhalte und partizipative Organisationsentwicklung für 
schulisches und betriebliches Bildungspersonal in der Pflege (DigiK-Part)“, das im Auftrag des Bun-
desinstituts für Berufsbildung (BIBB) durchgeführt wurde, entstanden wissenschaftliche Grundla-
gen, empirische Erkenntnisse und praxisnahe Ansätze zur gezielten Entwicklung digitaler Kompe-
tenzen des schulischen und betrieblichen Bildungspersonals. 

Diese Veröffentlichung beschreibt die im Projekt DigiK-Part entwickelte Modulentwicklung aus wis-
senschaftlicher Perspektive. Sie dokumentiert konzeptionelle Grundlagen, methodische Zugänge 
und zentrale Ergebnisse. Im Unterschied zum zeitgleich erschienenen Modulhandbuch, das sich 
an schulisches und betriebliches Bildungspersonal richtet, adressiert diese Publikation ein wissen-
schaftliches Fachpublikum.

Im Fokus steht das methodische Vorgehen, das zugrunde liegende Studiendesign sowie die theore-
tischen und konzeptionellen Grundlagen der Modulentwicklung. Die Veröffentlichung macht damit 
Entwicklungsentscheidungen nachvollziehbar und liefert zugleich Impulse für Forschung und Pra-
xis in der beruflichen Pflegebildung.

Allen Projektbeteiligten danke ich für ihren prägenden Beitrag zur Weiterentwicklung der berufli-
chen Pflegebildung im Kontext digitaler Transformation. Ich wünsche eine erkenntnisreiche Lektü-
re und anregende Impulse für Forschung und Entwicklung auf diesem Feld. 

Dr. Monika Hackel

Leiterin Abteilung „Struktur und Ordnung der Berufsbildung“

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
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1.2  PROBLEMSTELLUNG 

EINLEITUNG

Im Rahmen des vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) in Auftrag gegebenen Forschungspro-
jektes zur Entwicklung digitaler Kompetenzen für schulisches und betriebliches Bildungspersonal in 
der Pflege wurden die Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften mit Frau Prof. Dr. Has-
seler und Frau Prof. Dr. Marchwacka und die Westsächsische Hochschule Zwickau mit Herrn Prof. 
Dr. Schaal beauftragt, Module zur Anbahnung erweiterter digitaler Kompetenzen für Lehrende an 
Pflegebildungseinrichtungen zu entwickeln. 

Das grundlegende Ziel des Projektes bestand darin, die digitalen Kompetenzen von Lehrenden und 
zukünftig Lehrenden an Pflegeschulen und Hochschulen sowie Praxisanleitenden anzubahnen. 
Hierzu wurden digitale Lernarrangements aus der Perspektive der Lehrenden anhand ihrer Bedürf-
nisse und Bedarfe entwickelt und erprobt sowie ein Fortbildungsangebot (bestehend aus drei Mo-
dulen) für Lehrende und Praxisanleitende in der Pflege erarbeitet. Die Projektlaufzeit betrug zwei 
Jahre (März 2022 bis März 2024). 

Die Module sind in Form von TaskCards veröffentlicht und in einer aufbauenden Struktur organi-
siert, sodass auch Personen ohne umfangreiche Vorerfahrung oder digitale Kompetenzen teilnehmen 
können. Die Entwicklung der Aufbaumodule erfolgte unter der Prämisse, dass die Teilnehmenden 
ihre digitalen Kompetenzen erweitern und vertiefen können. Zugleich folgt das Fortbildungskon-
zept einem Train-the-Trainer-Ansatz, bei dem Lehrende als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
zur Weitergabe digitaler Kompetenzen befähigt werden. Eine ausführliche Darstellung der Module 
und ihrer Strukturen findet sich im Modulhandbuch. 

Diese Veröffentlichung richtet sich an ein wissenschaftliches Fachpublikum aus Pflegewissenschaft, 
Bildungsforschung und Berufsbildungspolitik. Sie dokumentiert die wissenschaftliche Herleitung, 
Durchführung und Auswertung des Forschungsprojektes „Digitale Kompetenzen durch Partizipation 
(DigiK-Part)“. Der Fokus liegt auf der Analyse digitaler Kompetenzanforderungen im pflegepädago-
gischen Feld sowie auf der partizipativen Entwicklung und Evaluation eines Fortbildungskonzepts. 
Das zugehörige Modulhandbuch – veröffentlicht in der Reihe „Pflegeausbildung gestalten“ – über-
trägt die gewonnenen Erkenntnisse in konkrete Bildungsangebote für die Praxis.
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1  HINTERGRUND UND FRAGESTELLUNG 

1	 HINTERGRUND UND FRAGESTELLUNG 

1.1	 Hintergrund
Die Digitalisierung in pflegerischen Versorgungskontexten ist eine Entwicklung, die weder infra-
ge gestellt wird noch aufgehalten werden soll. Die Ansätze der Digitalisierung in der Pflege bzw. 
für Pflegefachberufe in den diversen Settings sind jedoch sehr unterschiedlich, die digitalen Tools 
setzen auf verschiedenen Ebenen an und eine strukturierte Einordnung ist derzeit kaum möglich. 
Neben der Robotik und der Anwendung von robotischen Systemen finden weitere digitale Entwick-
lungen der Informations- und Kommunikationstechnologien, des digitalen Monitorings, der digita-
len Prozessunterstützung oder auch der Künstlichen Intelligenz (KI) bereits heute Anwendung. Ihr 
Einsatz wird sich durch den digitalen Fortschritt zukünftig beschleunigen und vertiefen.

Von besonderer Bedeutung sind in diesem Zusammenhang die Kompetenzen und Expertisen von 
Pflegefachpersonen beim Einsatz digitaler Technologien, da die Rollen, Beziehungen und Verant-
wortlichkeiten aller an der Versorgung beteiligten Berufs- und Personengruppen sowie ethische und 
fachliche Dilemmasituationen integriert werden müssen.

Zu berücksichtigen bleibt des Weiteren, dass es aufgrund der teils unterschiedlich divergierenden 
Entwicklungen der Pflegefachberufe in Deutschland sowie im internationalen Raum und eines 
nicht mehr vergleichbaren Verständnisses von professioneller Pflege zunehmend problematisch er-
scheint, auf internationale Publikationen und Konzepte Bezug zu nehmen. Es ist anzunehmen, dass 
auch erforderliche digitale Kompetenzen für Pflegefachberufe sich in Deutschland und im interna-
tionalen Raum unterscheiden.

Unabhängig davon bleibt festzustellen, dass die Vermittlung digitaler Kompetenzen deshalb bereits 
während der Pflegeausbildung an Pflegeschulen und in den Praxiseinsätzen erfolgen und im Sinne 
des lebenslangen Lernens in Fort- und Weiterbildungsangeboten für Pflegefachpersonen etabliert 
werden sollte – insbesondere vor dem Hintergrund der zukünftigen Entwicklung und Chancen der 
Digitalisierung, verbunden mit dem steigenden Einsatz Künstlicher Intelligenz.

In zahlreichen Publikationen werden neue Technologien in der Pflege vorgestellt. Dabei sind die 
Digitalisierungsansätze in der Pflege sehr unterschiedlich, digitale Tools operieren auf unterschied-
lichen Ebenen und eine strukturierte Einordnung ist derzeit kaum möglich. Relativ viele Publikatio-
nen setzen ihren Schwerpunkt auf die Robotik und auf robotische Systemen (vgl. Huter u. a. 2020; 
Tanioka u. a. 2019; Servaty u. a. 2020). In der Forschungsliteratur wird über den Einsatz von Ser-
vice- und Logistikrobotik in pflegerischen Kontexten sowie über soziale Robotik, Assistenzrobotik 
und Mobilisierungsrobotik berichtet (vgl. Huter u. a. 2020; Servaty u. a. 2020; Tanioka u. a. 2019; 
Lücke 2018; Lutze 2017). Nicht selten wird aber auch in der Literatur dargestellt, dass bei den Pfle-
gefachberufen die Anwendung von robotischen Systemen bzw. die Bereitschaft, diese anzuwenden, 
von der Befürchtung abhängt, von diesen ersetzt zu werden (vgl. Servaty u. a. 2020).
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1.2  PROBLEMSTELLUNG 

1.2	 Problemstellung 
Becka, Bräutigam und Evans (2020) differenzieren digitale Kompetenzen für Pflegefachberufe in 
Kernkompetenzen, spezialisierte digitale Kompetenzen und reflexive digitale Kompetenzen. Zu den 
Kernkompetenzen rechnen sie: Wissen über Funktion, Einsatzgebiete, Zwecke digitaler Technolo-
gien in Gesundheitsversorgung und Pflege sowie Kenntnisse und Erfahrungen in der Anwendung 
von digitalen Technologien (Hardware und Software, insbesondere im Hinblick auf Standard-An-
wendungen). Unter spezialisierten Kompetenzen werden aufgeführt: Umgang mit Daten, Manage-
ment klinischer Daten (z. B. Diagnosen, Befunde, Labordaten); Umgang mit großen Datenmengen 
(Big Data), Generierung neuen Wissens mithilfe von Forschungsdaten oder durch Publikationen, 
Suche nach evidenzbasierten Informationen (Nutzen von Forschungsdatenbanken und Informati-
onssystemen), Bewertung von Informationen und Integration in berufliche Handlungspraxis sowie 
Kompetenzen der Datenanalyse. Unter den reflexiven Kompetenzen subsumieren sie: Fähigkeit zur 
informierten Beurteilung der Folgen und Effekte der Digitalisierung im Gesundheitswesen, in der 
Pflege und in speziellen Anwendungskontexten; ethische Folgenabschätzung in der direkten Pa-
tientenversorgung; Interessen der eigenen Berufsgruppe in Bezug auf Digitalisierung reflektieren; 
neue Entwicklungen im Kontext beruflicher Wertvorstellungen beurteilen, nach außen vertreten 
und mitgestalten, z. B. bei der Einführung neuer digitaler Technologien (vgl. Becka/Bräutigam/
Evans 2020). Die Autorinnen und Autoren fassen zusammen: „Somit erwachsen für beruflich Pfle-
gende im Kontext standardisierungsorientierter Techniknutzung besondere Herausforderungen 
hinsichtlich der personenzentrierten Gestaltung des Pflegeprozesses“ (Becka/Bräutigam/Evans 
2020, S. 4).

Unabhängig davon, welche digitalen Technologien in die gesundheitliche und pflegerische Versor-
gung Einzug halten und regelhaft in die Versorgungsprozesse eingehen: Pflegefachpersonen müs-
sen über digitale Kompetenzen verfügen, um diese angemessen beurteilen und einsetzen zu können. 
Der Sollzustand der pflegerischen Versorgung und der Istzustand der Pflegeausbildung verweisen  
auf Diskrepanzen, zumal die Vermittlung digitaler Kompetenzen in der Pflegeausbildung weder im 
Pflegeberufegesetz (PflBG) (BMJV 2023) noch im Bundesrahmenplan und in den meisten Landes-
rahmenlehrplänen angemessen berücksichtigt wird (vgl. Hofstetter u. a. 2022). In dieser Analyse 
wurden die Ausbildungs- und -Prüfungsverordnung (PflAPrV) (BMJV 2024) sowie die Rahmenlehr-
pläne der Fachkommission nach § 53 PflBG systematisch auf die Integration digitalisierungsbezoge-
ner Inhalte untersucht. Das Ergebnis zeigt deutliche Defizite: „Es fehlen konkrete Formulierungen 
zum Wissenserwerb, beispielsweise zum Umgang mit elektronischer Dokumentation, Telemedizin 
und robotischen Assistenzsystemen, aber auch zur ethischen, normativen und rechtlichen Refle-
xion“ (Hofstetter u. a. 2022). Auch Mohr, Riedlinger und Reiber (2020) verweisen auf Her-
ausforderungen der Digitalisierung im Kontext der Pflegeausbildung: fehlende Verankerung der 
erforderlichen Kompetenzen in den Curricula und zugleich den Bedarf kritisch-konstruktiver Nut-
zung digitaler Anwendungen. Die bisherigen Erkenntnisse können als richtungsweisend für Pflege-
bildung – für Lehrendenbildung, aber auch für Fort- und Weiterbildungsangebote – fungieren (vgl. 
Mohr/Riedlinger/Reiber 2020).

Digitale Kompetenzen in den Bildungsprozessen wurden in zahlreicher empirischer Forschung an 
allgemeinbildenden Schulen – bereits vor der COVID-19-Pandemie – fokussiert (vgl. Lorenz u. a. 
2022; Drossel u. a. 2019; Bastian/Aufenanger 2015; Schweizer/Horn 2014; Petko 2012; Ge-
rick/Eickelmann/Vennemann 2020). An beruflichen Schulen stieg die Zahl der Studien (u. a. 
durch BMBF-Projekte gefördert), die Kompetenzentwicklung sowie Akzeptanz der Mediennutzung 
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1  HINTERGRUND UND FRAGESTELLUNG 

wurden untersucht (vgl. Wilbers 2012; Weiss u. a. 2019; Jenewein 2014; Döring u. a. 2016; 
Peters/Klein/Dorin 2023). Vergleichbare Studien zu digitalen Kompetenzen von Pflegepädago-
ginnen und -pädagogen/Lehrenden bleiben bis dato ein Forschungsdesiderat (vgl. Peters/Klein/
Dorin 2023). In der Pflegebildung werden vor allem Potenziale der Digitalisierung für die berufli-
che Kompetenzentwicklung aufgezeigt (vgl. Hülsken-Giesler/Kreutzer/Dütthorn 2022; Dütt-
horn/Hülsken-Giesler/Pechuel 2018; Darmann-Finck/Schepers 2021) und einzelne Aspekte 
wie die Akzeptanz der Technologien im Zusammenhang mit Nutzung untersucht (vgl. Classen 
2013; Steinert 2017; Peters/Klein/Dorin 2023; Peters u. a. 2022). Gleichwohl wird systema-
tische Integration der Technologien in die Pflegebildung vermisst (vgl. Becka/Bräutigam/Evans 
2020; Peters u. a. 2018).

Betrachtet man die Erkenntnisse der bisherigen Forschungsprojekte in der Pflegebildung, sind In-
dikatoren wie fehlende Kompetenzen und Bildungsangebote sowie eine fehlende frühzeitige Einbin-
dung aller Akteurinnen und Akteure in digitale Transformationsprozesse wie beispielhaft die ePA 
(vgl. Rau u. a. 2024) als ausschlaggebend für digitale Bildungsprozesse zu betrachten.

Insofern wird die Notwendigkeit der Partizipation des Bildungspersonals an der technischen Ent-
wicklung nahegelegt. Adäquate Maßnahmen für die didaktische Konzeption, die Unterrichts- und 
Organisationsentwicklung sind erforderlich, um neben didaktischen, technischen (neue Technolo-
gien, Künstliche Intelligenz) und juristischen (Datenschutz) auch ethische Aspekte in die Pflege-
bildung zu integrieren. Sowohl im Rahmen der „Qualitätsoffensive Lehrerbildung“ (QLB) der Bun-
desregierung (vgl. Ackermann u. a. 2018) – „Digitalisierung in der Lehrerbildung“ – als auch in 
der Vereinbarung „DigitalPakt Schule“ (vgl. Ortmann-Welp 2020) – Strategie der Kultusminister-
konferenz (KMK) „Lernen in einer digitalen Welt“ – wird die Qualifizierung des Bildungspersonals 
fokussiert. Die KMK-Empfehlungen zur Digitalisierung in der Hochschullehre haben zehn Hand-
lungsfelder hervorgehoben, u. a. Open Educational Resources, Qualitätssicherung, Unterstützung 
der Lehrenden, Ausstattung und Anbindung, Hochschulstrategie und Vernetzungen. Hierbei wur-
den Angebote für das gesundheitsbezogene Berufsbildungspersonal entwickelt, „die die Schnitt-
stelle zwischen Pflege, technologischer Entwicklung und Berufs-/Pflegepädagogik thematisieren“ 
(Weyland/Kaufhold 2017) und bereits dargelegt wurden (vgl. Peters u. a. 2022).

In internationalen Studien (vgl. Harless 2016; Vargo-Warran 2017) wird u. a. die Technologie-
akzeptanz durch die Lehrenden im Bildungskontext hervorgehoben. Dabei soll sowohl der Einsatz 
von Technologien im Unterricht als auch die Anbahnung kritisch-reflexiver Kompetenz in der Ver-
sorgungspraxis im Fokus stehen. Für die kritisch-reflexive Kompetenz wurden Modelle entwickelt, 
u. a. das MEESTAR-Modell, die als Leitfäden zur Entscheidungsfindung dienen (vgl. Peters u. a. 
2022). Zwar hat die COVID-19-Pandemie die Digitalisierung in der Schul- und Hochschulbildung 
vorangetrieben, doch ist die Innovation in den Lehr- und Lernarrangements hinter der Möglichkeit 
der Technik geblieben, sodass Lehr- und Lernformate der Präsenzlehre auf digitale Formate über-
tragen worden sind, statt neue Lehr- und Lernarrangements (u. a. Apps, digitale Simulationen) mit 
allen technischen und didaktischen Potenzialen zu nutzen (vgl. Marchwacka 2023b). Der Weiter-
bildungsbedarf an Hochschulen erfordert neben didaktischen Angeboten und technischer Unter-
stützung auch die feste Verankerung ethisch-rechtlicher Aspekte, um den Rechten und der Sicher-
heit von Patientinnen und Patienten gerecht zu werden (vgl. Marchwacka 2023a). Folglich ist die 
Frage nach digitaler Kompetenz auch in der Hochschullehre der Gesundheitsberufe von Bedeutung 
für die Entwicklung neuer Perspektiven.
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1.4  ERKENNTNISINTERESSE UND FRAGESTELLUNG 

1.3	 Zielstellung 
Ziel des vorliegenden Verbundprojektes ist es, basierend auf folgenden Fragestellungen, die digita-
len Kompetenzen von Lehrenden an Pflegeschulen, zukünftigen Lehrenden sowie Praxisanleiten-
den und Praxisbegleitenden anzubahnen. 

1.4	 Erkenntnisinteresse und Fragestellung
Dazu werden digitale Lernarrangements aus der Perspektive von Lehrenden bedarfsorientiert ent-
wickelt und erprobt. Auf dieser Grundlage entsteht ein modular aufgebautes Fortbildungsangebot 
für Lehrende an Pflegeschulen. Insofern wird in dem Vorgehen partizipative Organisations-/Schul-
entwicklung beherzigt, die den Austausch von Lehrenden, Schulleitungen, Informatikerinnen/In-
formatikern, Praxisanleitenden in die Bedarfs- und Bedürfnisanalyse sowie in den Entwicklungs-
prozess involviert. Des Weiteren wird mindestens ein Modul während der Projektlaufzeit in einem 
Blended-Learning-Format erprobt. Lehrende integrieren systematisch Elemente der entwickel-
ten Module in die Planungs- und Reflexionsprozesse von Lehrangeboten (vgl. Caruso/Harteis/
Gröschner 2021), gestalten schulformenspezifische Lehrangebote zur Medienkompetenz (vgl. Tu-
lodziecki/Grafe 2020) als Teil der Professionalisierung im Lehrerberuf (vgl. Sloane u. a. 2018; 
Herzig 2020) und als Mittel der Differenzierung sowie zur Vorbereitung auf die zukünftige Arbeit 
der Pflegefachpersonen, die je nach beruflicher Ausrichtung auf unterschiedliche Formen und For-
mate von Digitalisierung im beruflichen Alltag (vgl. Wittmann/Weyland 2020) vorbereitet werden 
müssen. Bildungsprozesse sind im Sinne der Partizipationsprozesse zu verstehen, die auf der einen 
Seite Persönlichkeitsbildung (im Sinne von Befähigung), auf der anderen Seite Legitimation (Be-
fugnis im Sinne von Macht in den jeweiligen Organisationen/Strukturen) inkludieren (vgl. March-
wacka 2023b). Die Fragestellungen sind gemäß Auftragsbeschreibung in Leitfragen und Fragen zu 
Digitalisierung und Fortbildungsinhalten und partizipativer Organisationsentwicklung für schuli-
sches und betriebliches Bildungspersonal in der Pflege differenziert.

Leitfragen:

1.	 Welche spezifischen Fortbildungsangebote existieren bereits auf internationaler und nationaler 
Ebene?

2.	 Welche Inhalte werden in den bestehenden Fortbildungen vermittelt?

3.	 Welche pflegespezifischen Besonderheiten sind zu beachten?

4.	 Wie wird Digitalisierung und Nachhaltigkeit im pflegewissenschaftlichen Kontext diskutiert?

5.	 Welche internationalen Fortbildungsangebote sind, sofern übertragbar, noch nicht in Deutsch-
land etabliert?

6.	 Welche Kompetenzen sind bereits aufgebaut, welche weiteren gilt es anzubahnen und welche 
darüber hinausgehenden Kompetenzen benötigt das Lehrpersonal?

7.	 Welche Angebote gibt es, die noch nicht umgesetzt sind und zukunftsweisenden Charakter ha-
ben?

8.	 Wo liegen noch digitale Potenziale und Kompetenzbedarfe, die berücksichtigt werden müssen?

9.	 Welche Kompetenzen sollen bei Auszubildenden in der Pflege angebahnt werden?
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10.	Wie werden digitale Kompetenzen in das schulinterne Curriculum aufgenommen?

11.	Wie ist die Verbindung zwischen digitalen Kompetenzen und lebenslangem Lernen? Wo sind 
Schnittstellen?

12.	Über welche digitalen Kompetenzen sollen Lehrende im Bereich der praktischen Ausbildungs-
stätten verfügen? (perspektivisch zur elektronischen Patientenakte, Überleitungsmanagement, 
integrierte Wertschöpfungsketten an der Schnittstelle von Pflege, …)?

13.	Wie wird Ethik in Bezug auf Digitalisierung im pflegewissenschaftlichen Kontext definiert?

14.	Welche ethischen Herausforderungen gilt es bei der Anwendung digitaler Hilfsmittel durch die 
Pflegenden zu überwinden? Welche pflegespezifischen Besonderheiten sind zu beachten?

15.	Welche Rolle können anwendungsorientierte Schulungen spielen, beispielsweise zu digitalen 
Hilfsmitteln?

16.	Welche Kompetenzen benötigen Pflegende, um mit der sich durch den Technologieeinsatz ver-
ändernden Beziehung zwischen Pflegenden und Gepflegten sowie deren Angehörigen umgehen 
zu können?

17.	Über welche digitalen Kompetenzen sollen Lehrende einerseits für die Gestaltung von Lehrver-
anstaltungen und andererseits für die Vermittlung von Kompetenzen im Rahmen digital-gestütz-
ter Pflege verfügen?

18.	Welche Aspekte des Technikeinsatzes in der Pflege können exemplarisch berücksichtigt werden 
(assistive Technologien in der ambulanten Pflege, Assistenzsysteme, …)?

19.	Wie sollte eine Fortbildung für das Bildungspersonal aus pflegedidaktischer Perspektive gestal-
tet sein?

20.	Wie kann strukturiert eine Evaluation der Pilotfortbildung durchgeführt werden?

Die Leitfragen wurden im Verlauf des Projektes systematisch aufgegriffen und inhaltlich bearbeitet. 
Eine strukturierte Auseinandersetzung mit ihnen fand insbesondere im Rahmen der empirischen 
Analysen, der Modulentwicklung sowie der begleitenden wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
statt. Zentrale Aspekte der Leitfragen sind in den entsprechenden Kapiteln – insbesondere in der 
Diskussion und im Fazit – zusammenfassend eingeordnet. Ein erläuternder Abschnitt wurde zu Be-
ginn des Diskussionsteils ergänzt.
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Die digitale Transformation hat in den letzten Jahren nahezu alle Bereiche des gesellschaftlichen 
Lebens durchdrungen und stellt insbesondere im Bildungssektor neue Herausforderungen und 
Chancen dar. Die Entwicklung digitaler Kompetenzen von Lehrenden an Pflegeschulen ist dabei 
von zentraler Bedeutung, um sowohl den Anforderungen des modernen Bildungswesens als auch 
den spezifischen Bedarfen einer zeitgemäßen Pflegeausbildung gerecht zu werden. Die Digitalisie-
rung hält Einzug in das Gesundheitswesen, sodass sich daraus schließen lässt, dass Lehrende an 
Pflegeschulen digitale Kompetenzen entwickeln müssen, um diese in die Pflegeausbildung integ-
rieren und Auszubildenden und perspektivisch Studierenden in der Pflegequalifizierung vermitteln 
und fördern zu können. Dieses Kapitel gibt einen Überblick über zentrale theoretische Ansätze zur 
digitalen Kompetenzentwicklung von Lehrenden an Pflegeschulen. Die Entwicklung digitaler Kom-
petenzen von Lehrenden an Pflegeschulen erfordert eine systematische und praxisorientierte Her-
angehensweise, die sowohl theoretische Modelle als auch konkrete Anwendungsszenarien berück-
sichtigt. Durch die Integration technologischer, pädagogischer und fachlicher Kompetenzen können 
Lehrende dazu beitragen, die Pflegeausbildung zukunftsfähig zu gestalten und den Anforderungen 
der digitalen Gesellschaft gerecht zu werden.

Diesem durchgeführten Projekt liegen mehrere theoretische Grundlagen zugrunde. Zum einen ist 
das TPACK-Modell (Technological Pedagogical Content Knowledge) nach Mishra und Koehler 
(2006) zu nennen. Es ist eines der prominentesten Modelle zur Beschreibung der Kompetenzen 
von Lehrenden im Umgang mit digitalen Medien. Das Modell baut auf den Wissensbereichen auf, 
die Shulman (1986) als Grundlage professionellen Lehrerwissens definiert hat: Fachliches Wissen 
(CK), Pädagogisches Wissen (PK) und Fachdidaktisches Wissen (PCK). Das TPACK-Modell erweitert 
diese Wissensbereiche durch das Technologische Wissen (TK) und die verschiedenen Schnittstellen, 
die dadurch entstehen. Als zentrale Wissensbereiche im TPACK-Modell werden aufgeführt:

	▶ Technologisches Wissen (TK): Kenntnisse zur Bedienung, Funktionsweise und Anwendung 
digitaler Technologien wie Computer oder Software sowie Wissen über ihre Möglichkeiten und 
Grenzen.

	▶ Technologiebezogenes fachliches Wissen (TCK): Verknüpfung von Fachwissen mit Wissen 
über relevante Technologien, die zur Wissensvermittlung und -generierung in spezifischen Fä-
chern genutzt werden.

	▶ Technologiebezogenes pädagogisches Wissen (TPK): Medienpädagogische und mediendidak-
tische Kenntnisse über den Einsatz digitaler Medien im Unterricht und zur Förderung der Lern-
prozesse.

	▶ Technologiebezogenes fachdidaktisches Wissen (TPACK): Kombination der Wissensbereiche 
CK, PK und TK, um digitale Technologien gezielt und fachdidaktisch sinnvoll im Unterricht ein-
zusetzen.

Für die Bildung der Lehrenden impliziert dieses Modell, dass solitäre digitale Angebote nicht aus-
reichen, um digitale Kompetenzen zu entwickeln. Vielmehr ist ein integriertes Konzept notwendig, 
das Theorie, Praxis und die Verbindung zwischen technologischem, fachlichem und didaktischem 
Wissen berücksichtigt. Für dieses Modell ist elementar, dass praktische Erprobungen, kooperative 
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Planungen und reflektierte Anwendungsszenarien entscheidend sind, um TPACK effektiv zu för-
dern (vgl. Koehler/Mishra/Cain 2013).

Obwohl dieses Modell bereits seit vielen Jahren besteht, bleibt nach wie vor noch offen, wie die ein-
zelnen Wissensbereiche miteinander zusammenhängen und valide erfasst werden können. Zudem 
ist bislang nicht hinreichend geklärt, wie Lehrende die einzelnen Wissensbereiche entwickeln und 
ihre digitalen Kompetenzen nachhaltig fördern können. 

Als weiteres theoretisches Modell findet sich in Ansätzen das SAMR-Modell. Auch in Deutschland 
ist das SAMR-Modell Puentedura (2020) sehr bekannt, insbesondere für Kontexte der beruflichen 
Bildung. Dieses Modell beschreibt den Prozess der Integration digitaler Technologien in den Unter-
richt anhand von vier Stufen:

	▶ Substitution: Digitale Technologie ersetzt traditionelle Werkzeuge ohne funktionale Verände-
rung (z. B. digitale Skripte statt gedruckter Unterlagen).

	▶ Augmentation: Digitale Technologie bietet zusätzliche Funktionen (z. B. interaktive digitale 
Lehrbücher).

	▶ Modifikation: Die Lehrmethode wird durch digitale Technologie grundlegend verändert (z. B. 
kollaborative Onlineprojekte).

	▶ Redefinition: Neue, zuvor undenkbare Lernmethoden entstehen durch Technologieeinsatz. 

Für die Pflegeausbildung ist insbesondere die Stufe der „Redefinition“ von Bedeutung, da hier pra-
xisnahe Szenarien in einer kontrollierten Umgebung simuliert werden können, was zur Verbesse-
rung der Handlungskompetenz der Lernenden beitragen kann (vgl. Kirkwood/Price 2014). In 
diesem Zusammenhang ist insbesondere die Stufe der Redefinition von didaktischer Relevanz für 
die Pflegebildung. Sie ermöglicht Lernformen, die zuvor als nicht realisierbar galten, beispielsweise 
virtuelle Simulationen komplexer Pflegeprozesse in interprofessionellen Teams, Echtzeit-Feedback 
durch KI-gestützte Szenarioanalysen oder die Nutzung immersiver VR-Umgebungen zur empathi-
schen Schulung im Umgang mit Menschen, die an Demenz erkrankt sind. Die vorliegende quali-
tative Neuerung besteht darin, dass Lernende nicht nur Wissen reproduzieren, sondern in digitale 
Rollen- und Entscheidungssituationen eintauchen, die reale Handlungskompetenz fördern – mit un-
mittelbarem Transfer in den Pflegealltag.

Die Redefinition einer Stufe des SAMR-Modells eröffnet demnach neue Möglichkeiten für kompe-
tenzorientiertes, situativ eingebettetes und reflexives Lernen in der Pflegeausbildung. Redecker 
(2017) bietet mit dem DigCompEdu-Modell eine weitere fundierte Grundlage zur systematischen 
Entwicklung digitaler Kompetenzen von Lehrenden. Es verdeutlicht, dass digitale Kompetenz weit 
über technische Fähigkeiten hinausgeht und eine integrative Verbindung von Technologie, Didaktik 
und Fachwissen erfordert. Für Lehrende an Pflegeschulen bedeutet dies, digitale Tools nicht nur 
funktional, sondern auch pädagogisch sinnvoll in die Pflegeausbildung zu integrieren.

Der von Redecker (2017) entwickelte DigCompEdu-Rahmen gliedert die digitalen Kompetenzen 
von Lehrenden in sechs Kompetenzbereiche mit insgesamt 22 spezifischen Kompetenzen, die sich 
auf unterschiedliche Ebenen der Technologieintegration im Bildungswesen beziehen (vgl. Rede-
cker 2017). Diese Bereiche sind wie folgt definiert:
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Bereich 1: Berufliches Engagement (Professional Engagement)

Dieser Bereich betont die Nutzung digitaler Technologien zur beruflichen Weiterentwicklung und 
Zusammenarbeit im Kollegium. Die Lehrenden sollen digitale Werkzeuge einsetzen, um beruflich 
vernetzt zu bleiben, sich fortzubilden und Innovationen in der Praxis zu fördern. Als Beispiele wer-
den angeführt: Nutzung von digitalen Plattformen zur Weiterbildung, Onlinenetzwerke zur Vernet-
zung mit anderen Lehrenden, digitale Kommunikation mit Kolleginnen/Kollegen.

Bereich 2: Digitale Ressourcen (Digital Resources)

In diesem Bereich geht es um die Fähigkeit, digitale Lehrmaterialien zu finden, zu bewerten, zu 
erstellen und zu teilen. Digitale Ressourcen umfassen dabei verschiedene Formen von Lehr-Lern-
Materialien wie Texte, Videos, interaktive Aufgaben oder offene Bildungsmaterialien, die digital 
verfügbar und in Lehr-Lern-Prozesse eingebunden werden. Lehrende müssen sicherstellen, dass die 
Ressourcen qualitätsgeprüft und für die Lernenden geeignet sind. Als Beispiele finden sich hier die 
Nutzung von Open Educational Resources (OER), Erstellung eigener digitaler Lernmaterialien, Be-
achtung von Urheberrechten.

Bereich 3: Lehren und Lernen (Teaching and Learning)

Dieser Bereich konzentriert sich auf die Planung, Umsetzung und Evaluation von Unterricht mithilfe 
digitaler Technologien. Die Lehrenden sollen digitale Werkzeuge nicht nur zur Wissensvermittlung, 
sondern auch zur Förderung kollaborativen und selbstgesteuerten Lernens einsetzen. Als Beispiele 
werden genannt: Einsatz von E-Learning-Plattformen, Gamification-Methoden oder interaktiven 
Tools zur Steigerung der Lernmotivation.

Bereich 4: Bewertung (Assessment)

Dieser Bereich umfasst die Nutzung digitaler Werkzeuge zur Bewertung und Rückmeldung von 
Lernfortschritten. Lehrende sollen digitale Technologien nicht nur zur reinen Leistungsüberprü-
fung verwenden, sondern auch zur kontinuierlichen Lernbegleitung. Als Beispiele finden sich hier 
Onlinequiztools, digitale Portfolios zur Dokumentation des Lernfortschritts, automatisierte Bewer-
tungssysteme.

Bereich 5: Lernendenorientierung (Empowering Learners)

Ein zentraler Aspekt des Modells ist die individuelle Förderung der Lernenden durch digitale Me-
dien. Dabei geht es um die Schaffung einer Lernumgebung, die sowohl heterogene Bedürfnisse 
berücksichtigt als auch benachteiligte Lernende unterstützt. Hier werden folgende Beispiele auf-
geführt: Anpassung des Lehr-Lern-Materials an das Niveau der Schüler/-innen, Zugänglichkeit für 
Lernende mit spezifischen Herausforderungen, differenzierte Lernangebote.

Bereich 6: Förderung der digitalen Kompetenzen der Lernenden (Facilitating Learners’ 
Digital Competence)

Dieser Bereich hebt hervor, dass Lehrende die Aufgabe haben, den Lernenden digitale Kompetenzen 
zu vermitteln. Dies umfasst sowohl die Fähigkeit zur Informationssuche und -bewertung als auch 
die sichere und ethische Nutzung digitaler Medien. Als Beispiele finden sich unter diesem Punkt die 
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Vermittlung von Medienkompetenz, die Schulung im sicheren Umgang mit Sozialen Medien, Ein-
führung in grundlegende Programmierkenntnisse etc.

Redecker (2017) betont darüber hinaus, dass die Integration digitaler Technologien in den Un-
terricht nicht rein technisch oder instrumentell erfolgen darf. Vielmehr sind pädagogische und di-
daktische Aspekte entscheidend, um digitale Werkzeuge sinnvoll und lernförderlich einzusetzen. 
Dazu gehören zum einen die Lernendenzentrierung. Darunter versteht Redecker (2017), dass 
die Technologien für die Unterstützung der Lernenden und zur Förderung ihrer Selbstständigkeit 
genutzt werden. Zum anderen führt die Autorin die Reflexion an: Lehrende sollten kontinuierlich 
reflektieren, ob der Einsatz digitaler Tools den Lernzielen gerecht wird. Als Drittes wird auch die 
Innovationsfähigkeit genannt: Lehrende sollten bereit sein, neue technologische Möglichkeiten in 
ihrer Lehre auszuprobieren und zu evaluieren.

Redecker (2017) hat diverse Kompetenzstufen des DigCompEdu-Modells beschrieben, die im 
Grunde verschiedene Entwicklungsstufen kennzeichnen, auf denen Lehrende ihre digitalen Kompe-
tenzen entwickeln können. Diese Stufen reichen von Anfängerinnen/Anfängern bis hin zu digitalen 
Expertinnen/Experten (vgl. Redecker 2017).

	▶ Newcomer/-innen: Grundlegende digitale Fertigkeiten sind vorhanden, jedoch besteht kaum Er-
fahrung im Einsatz digitaler Technologien im Unterricht.

	▶ Explorer/-innen: Erste Anwendungen digitaler Technologien im Unterricht, jedoch mit begrenz-
ter Integration.

	▶ Integratorinnen und Integratoren: Digitale Technologien werden gezielt und routinemäßig im 
Unterricht eingesetzt.

	▶ Expertinnen und Experten: Lehrende entwickeln innovative Lehrmethoden mit digitalen Tech-
nologien.

	▶ Leader/-innen: Lehrende sind digitale Vorreiter/-innen und geben ihr Wissen an Kolleginnen/
Kollegen weiter.

	▶ Pionierinnen und Pioniere: Lehrende treiben die Weiterentwicklung digitaler Bildung aktiv vo-
ran, z. B. durch Forschungsprojekte oder innovative Schulungskonzepte.

Digitale Kompetenzen werden vielfältig definiert (siehe Kapitel 1) und umfassen ein breites Spekt-
rum an Fähigkeiten, Kenntnissen und Einstellungen, die für den souveränen Umgang mit digitalen 
Technologien notwendig sind. Das Digital Competence Framework for Citizens (DigComp) wur-
de von der Gemeinsamen Forschungsstelle der Europäischen Kommission entwickelt (vgl. Joint 
Research Centre 2022) und 2013 erstmals veröffentlicht. Es ist eine weitere relevante theoretische 
Grundlage, die diesem Projekt zugrunde gelegt wurde. Das DigComp dient als Werkzeug zur Ver-
besserung der digitalen Kompetenzen der Bürger/-innen und bietet eine gemeinsame Sprache sowie 
ein Referenzmodell für die Definition und Bewertung digitaler Fähigkeiten. Im Jahr 2016 wurde 
DigComp auf Version 2.0 aktualisiert (vgl. Joint Research Centre 2022), mit dem Schwerpunkt 
auf der Überarbeitung des konzeptionellen Referenzmodells. Diese Aktualisierung beinhaltete eine 
verfeinerte Terminologie und gestraffte Kompetenzbeschreibungen, um den aktuellen digitalen 
Entwicklungen gerecht zu werden. Die kontinuierliche Aktualisierung des Referenzrahmens stellt 
sicher, dass er den sich wandelnden digitalen Anforderungen gerecht wird und als verlässlicher Leit-



19Forschung zur Pflegebildung und zum Pflegeberuf

2  THEORETISCHE GRUNDLAGEN  

faden für die Entwicklung digitaler Kompetenzen dient. Vor diesem Hintergrund ist der Referenz-
rahmen sehr gut als theoretische Grundlage für Projekte wie dieses geeignet.

DigComp 2.0 gliedert digitale Kompetenz in fünf Hauptbereiche:

	▶ Information und Datenkompetenz: Fähigkeit, digitale Informationen zu suchen, zu bewerten 
und zu verwalten.

	▶ Kommunikation und Zusammenarbeit: Effektive und verantwortungsbewusste Interaktion 
und Zusammenarbeit mittels digitaler Technologien.

	▶ Erstellung digitaler Inhalte: Erstellung und Bearbeitung digitaler Inhalte unter Berücksichti-
gung von Urheberrechten und Lizenzen.

	▶ Sicherheit: Schutz persönlicher Daten und verantwortungsbewusster Umgang mit digitalen 
Technologien.

	▶ Problemlösung: Identifizierung und Lösung technischer Probleme sowie kreativer Einsatz digi-
taler Technologien (vgl. Vuorikari u. a. 2016).

DigComp dient als Referenzrahmen für politische Entscheidungsträger/-innen, Bildungseinrichtun-
gen und Arbeitgeber/-innen, um digitale Kompetenz systematisch zu fördern und zu bewerten. Es 
unterstützt die Entwicklung von Bildungs- und Trainingsprogrammen sowie die konzeptionelle Ge-
staltung von Strategien zur digitalen Kompetenzentwicklung.

Die Verwendung von DigComp bietet für das Projekt wesentliche Vorteile, da es eine relevante Grund-
lage zur Integration digitaler Kompetenzen für die in diesem Projekt entwickelten Module darstellt. 
Die fünf Kompetenzbereiche helfen dabei, die Lehrenden auf die Anforderungen einer zunehmend 
digitalisierten Gesundheitsversorgung vorzubereiten. Des Weiteren können die Lehrenden gleich-
zeitig lernen, wie sie die Förderung digitaler Kompetenzen in den eigenen Unterricht integrieren.
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3.1	 Methodik
Für die Modulentwicklung wurde zunächst eine Literaturrecherche durchgeführt, deren Fokus auf 
digitalen Kompetenzen von Lehrenden in der Pflegeausbildung lag. Aus den Ergebnissen wurden 
halbstrukturierte Interviews entwickelt. Die halbstrukturierten Interviews basierten auf einem In-
terview-Leitfaden, welcher auf den Ergebnissen eines vorab durchgeführten Scoping Reviews ent-
wickelt wurde und sich in vier befragte Akteursgruppen differenziert (Abbildung 1). Das Scoping 
Review ging den Fragen nach, inwieweit die nachhaltige Integration der Digitalisierung in die Pfle-
geausbildung diskutiert wird und welche spezifischen Ausbildungsangebote auf nationaler und in-
ternationaler Ebene für Pflegefachberufe zum Erwerb digitaler Kompetenzen bereits existieren. Die 
Teilergebnisse des Scoping Reviews wurden bereits veröffentlicht (vgl. Tischendorf u. a. 2024a; 
Tischendorf u. a. 2024b).

Im Rahmen der Untersuchung wurde ein perspektivenübergreifendes qualitatives Vorgehen ge-
wählt. Für eine strukturierte Datenerhebung und -auswertung wurde das Untersuchungsfeld in vier 
Akteursgruppen gegliedert. Diese beinhalteten Lehrende und Studierende der Berufspädagogik, 
Praxisanleitende, Lehrende und Lernende von Pflegeschulen sowie Digitalisierungs- und E-Lear-
ning-Expertinnen/Experten mit Pflegebildungsschwerpunkt.

Abbildung 1: Übersicht Kohorten

Die Datenerhebung fand in dem Zeitraum vom 28. November 2023 bis zum 18. Juni 2024 statt (Ta-
belle 1).

Kohorte 3:
Erhebung der Perspektive von 
Lehrpersonen und Leitungen der 
Pflegeschulen sowie Praxisanleitenden 
(n = 7)

Kohorte 4:
Perspektivenübergreifende Erhebung von 
Personalentwicklerinnen/
-entwicklern, E-Learning- und
IT-Expertinnen/Experten (n = 3)

Kohorte 1:
Erhebung der Perspektive von 
Lehrpersonen und Studierenden der 
Berufspädagogik (n = 17)

Kohorte 2:
Erhebung der Perspektive von 
Praxisanleitenden (n = 6)
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Tabelle 1: Übersicht zur qualitativen Datenerhebung der befragten Akteursgruppen nach Format

Gruppe Format
Art der Teilnahme 
(d/p)

Anzahl Teilnehmende 
(m/w)

Dauer (in Minuten)

Lehrende und Studierende 
Berufspädagogik

Einzelinterview 6 p 6 (0 m/6 w) MW = 58,14

(SD = 8,61)

Fokusgruppe 11 p 11 (2 m/9 w) 45 min

Praxisanleitende Einzelinterview 6 d 6 (2 m/4 w) MW = 38,3

(SD = 10,0)

Lehrende und Leitungen von 
Pflegeschulen

Einzelinterview 2 d/2 p 4 (0 m/4 w) MW = 54,5

(SD = 12,4)

Fokusgruppe 3 d 3 (1 m/2 w) 46

Personalentwickler/-innen,  
E-Learning- und  
IT-Expertinnen und -Experten

Fokusgruppe 3 d 3 (1 m/2 w) 67

Anmerkung: d = digital, p = Präsenz, m = männlich, w = weiblich, MW = Mittelwert, SD = Standardabweichung

Zur Auswertung der qualitativen Interviews und der geplanten Fokusgruppen wird die qualitative 
Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2018) hinzugezogen.

3.2	 Auswertungsmethoden 

Transkription

Die Transkription des Materials aus den Leitfadeninterviews erfolgte anfänglich in Form von Ton-
aufnahmen. Im Anschluss daran erfolgte die Verschriftlichung der Transkripte unter Verwendung 
der KI-gestützten Transkriptionssoftware „f4transkript“. Im Anschluss daran fand ein Abgleich der 
Transkripte mit den Originalaufnahmen statt, mit dem Ziel, Übertragungsfehler der Software zu 
identifizieren und manuell zu korrigieren. Die Transkription ist vollständig und ohne Anpassung des 
Wortlauts vorgenommen worden. In diesem Zusammenhang erfolgte keine Berücksichtigung des 
Dialektes und dessen Übertragung in ein einheitliches Hochdeutsch. Darüber hinaus fanden eine 
Unkenntlichmachung personenbezogener Daten sowie eine Substitution unternehmensbezogener 
Daten durch Synonyme statt (vgl. Döring 2023). Im finalen Schritt erfolgte der Import der Tran-
skripte in das computergestützte Analyseprogramm MAXQDA (Version 2022).

Datenauswertung

Die qualitative Inhaltsanalyse umfasste die Transkripte aller Leitfadeninterviews. Die Analyse kon-
zentrierte sich auf inhaltliche Aspekte, emotionale Faktoren wurden ausgeklammert. Nach einer 
ersten Sichtung des Materials konnten relevante Textstellen markiert und aus der Forschungsfra-
ge sowie den Themen der Leitfadeninterviews deduktiv thematische Hauptkategorien abgeleitet 
werden. Anschließend wurde das Material anhand dieser Kategorien kodiert. Innerhalb der Haupt-
kategorien entstanden induktiv gebildete Subkategorien, die eine differenzierte Codierung ermög-
lichten. Die Auswertung orientierte sich an den Hauptkategorien, wobei ausschließlich inhaltlich 
relevante Kategorien einbezogen wurden. Zudem erfolgte eine Analyse der Zusammenhänge so-
wohl zwischen den Subkategorien als auch zwischen den Hauptkategorien. Im Rahmen einer multi-
perspektivischen Betrachtung wurden die Aussagen der Interviewpartner/-innen miteinander ver-
glichen (vgl. Döring 2023, S. 589–601).
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Validierungsworkshops

1	 Das Glossar des Moduls „Digitale Qualifikation“ ist zu finden unter: https://www.taskcards.de/#/bo-
ard/58951688-496b-41cb-8195-4e8408be583b/view?token=20fab772-a9f1-423a-9e36-4d0e70c4dd86 
(Stand: 04.09.2025).

Die Partizipation aller an der Pflegebildung beteiligten Akteurinnen/Akteure war ein elementarer 
Bestandteil des Projektes DigiK-Part. Vor diesem Hintergrund wurden in regelmäßigen Abständen 
Validierungsworkshops durchgeführt, um die inhaltliche Ausrichtung der Projektergebnisse an den 
Leitfragen sicherzustellen. In den sechs begleitenden Validierungsworkshops konnten Expertinnen 
und Experten aus Wissenschaft und Praxis einbezogen werden, um die Dimensionen der definierten 
Ziele, ggf. entstehende Konfliktpotenziale, mögliche Überforderungen, Effizienz und Ergebnisse ab-
zusichern. Die Validierungsworkshops wurden sowohl als Präsenzveranstaltung als auch als Hybrid-
veranstaltung durchgeführt, um einen größeren Teilnehmendenkreis zu erreichen. 

Austauschtreffen

Im Rahmen der Partizipation und der Ermöglichung einer „Train-the-Trainer“-Struktur wurden par-
allel zur Pilotierung der Module am Ende des Projektes zwei digitale Austauschtreffen durchgeführt, 
die den Teilnehmenden die Möglichkeit geben sollten, ihre Eindrücke und Ideen einzubringen, um 
eine praxisnahe Passung zu entwickeln. Die Treffen fanden während der Pilotierungsphase statt, 
um frühzeitig Feedback zu den Modulen zu erhalten und gegebenenfalls rechtzeitig nachsteuern zu 
können. Ein beispielhaftes Ergebnis war die schrittweise Ergänzung eines umfangreichen Glossars 
zur besseren Verständlichkeit der Modulinhalte.1

Für die Austauschtreffen wurden Fragen entwickelt, mit denen die unterschiedlichen Bereiche der 
Pilotierung abgebildet werden sollten (Abbildung 2).

Abbildung 2: Austauschtreffen Pilotierung 
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3.3	 Modulentwicklung
Das methodische Vorgehen im Rahmen des Projektes erfolgte in mehreren Stufen. Aufbauend auf 
einer systematischen Literatur- und Suchmaschinenrecherche konnte der aktuelle Kenntnisstand 
zur Thematik herausgearbeitet werden. Auf der Basis von Leitfragen entstanden anschließend Inter-
viewleitfäden, die für Einzelinterviews und Fokusgruppen mit Lehrenden an Pflege- bzw. Hoch-
schulen, Studierenden, Praxisanleitenden sowie Einrichtungsleitungen herangezogen wurden. An-
schließend wurden die transkribierten Interviews inhaltsanalytisch ausgewertet und flossen in die 
Modulentwicklung ein. Zur Konzeption digitaler Fort- und Weiterbildungsangebote in der Pflege-
ausbildung bildete das europäische Kompetenzrahmenwerk DigComp 2.2 die inhaltliche Grundla-
ge. Dieses beschreibt anhand von fünf Kompetenzbereichen und 21 Kompetenzdeskriptoren eine 
detaillierte inhaltliche Ausdifferenzierung digitaler Kompetenzen, die für den Bereich der Pflegebil-
dung adaptiert wurden. Zwei der insgesamt drei entwickelten Module befanden sich bis Mitte Feb-
ruar 2025 in der Pilotierungsphase und wurden formativ und summativ evaluiert. Die entwickelten 
Modulinhalte (Abbildung 3) konnten im Rahmen von zwei partizipativen Workshops in Diskussion 
mit den relevanten Berufsgruppen an die spezifischen Bedürfnisse und Bedarfe angepasst werden.

Abbildung 3: Pyramidaler Aufbau Module 
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Abbildung 4: Konzeptioneller Rahmen zur Entwicklung der Module
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Bewertung digitaler Suchergebnisse, der sicheren Nutzung digitaler Plattformen, der Barrierefrei-
heit sowie der ethischen Reflexion über Datenschutz und KI-Nutzung. Durch Portfolioarbeit, Fall-
beschreibungen und Reflexionsaufgaben wird eine nachhaltige Verankerung der digitalen Kompe-
tenzen sichergestellt.

Zusammenfassend tragen die Module zur Professionalisierung der digitalen Pflegebildung bei, in-
dem sie Lehrende befähigen, digitale Technologien souverän und reflektiert in ihre Lehre zu inte-
grieren. Sie fördern eine evidenzbasierte, partizipative und ethisch verantwortungsbewusste Lehr-
praxis und unterstützen Lehrende dabei, als Multiplikatorinnen/Multiplikatoren für die digitale 
Transformation der Pflegebildung zu wirken.
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4	 ERGEBNISSE UND EVALUATION

4.1	 Ergebnisse
Aus den Ergebnissen der Literaturrecherche und der mittels MAXQDA ausgewerteten qualitativen 
leitfadengestützten Interviews mit Lehrenden, Studierenden und Praxisanleitenden sowie Einrich-
tungsleitungen und IT-Mitarbeitenden kann festgehalten werden, dass die Digitalisierung im Ge-
sundheitswesen in Deutschland zu langsam voranschreitet. Zudem zeigt sich, dass durch die man-
gelnde Einbindung der Berufsgruppe Pflegender keine bedarfsgerechte Einschätzung erfasst wird.

Weitere Ergebnisse zeigen, dass sich Lehrende, die sich mit dem Thema Digitalisierung und des-
sen didaktischer Vermittlung auseinandersetzen, häufig intrinsisch motiviert sind. Digitale Kom-
petenzen werden dabei nicht isoliert als technisches Wissen betrachtet, sondern eng mit berufli-
cher Handlungskompetenz und konkreten Anwendungsmöglichkeiten in der Lehre verknüpft. Diese 
Verbindung verdeutlicht, dass digitale Kompetenzen vor allem dann als relevant wahrgenommen 
werden, wenn sie unmittelbar zur Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen beitragen und praxisnah um-
setzbar sind. Das unterstreicht die Bedeutung handlungsorientierter Fortbildungsangebote, die Leh-
renden ermöglichen, digitale Werkzeuge als integralen Bestandteil ihres professionellen Handelns 
zu verstehen und einzusetzen.

Die Digitalisierung im Arbeitsfeld Pflege wird grundsätzlich positiv bewertet, scheitert in der Praxis 
jedoch häufig an einer mangelnden Passung zu den Arbeitsprozessen der Pflegenden bzw. an einer 
unzureichenden Ausrichtung auf deren Bedürfnisse. KI oder Generative KI (GenAI) wird bislang nur 
vereinzelt eingesetzt, obwohl ihr ein großes Potenzial zugeschrieben wird.

Die Vermittlung der Fort- und Weiterbildungsinhalte erfolgt vollständig digital und zum größten 
Teil im Selbststudium. Im Rahmen des DigiK-Part-Projektes wurden drei Module entwickelt, die in 
einer Pyramidenstruktur aufgebaut sind. Am Fuße der Pyramide steht ein Basismodul, welches zur 
Homogenisierung der sehr heterogenen Vorkenntnisse dient und eine Unter- bzw. Überforderung 
der Teilnehmenden vorbeugen soll. Darauf aufbauend folgen ein Fortgeschrittenenkurs („Digitali-
sierung Advanced-Kurs“) und der Kurs „Digitale Qualifikation“. Die Inhalte der Module werden je-
weils in Form einer digitalen Pinnwand, der sogenannten TaskCard (https://www.taskcards.de), 
vermittelt. Diese enthält neben einer kurzen Einführung in die Handhabung eine Einführung und 
einen Überblick über die Lernziele des Moduls. Anschließend wird jedem Modul ein bestimmtes 
fiktives Szenario übergeordnet. Dieses besteht beispielsweise für den „Digitalisierung Advanced-
Kurs“ in der Überarbeitung der Marketingstrategie einer fiktiven Pflegebildungseinrichtung oder 
für das Modul „Digitale Qualifikation“ in der Überarbeitung und Erweiterung eines bestehenden 
Lehr-Lern-Moduls mithilfe von KI im Rahmen eines fiktiven Modernisierungsprojektes. Die Teilneh-
menden tauchen in dieses Szenario ein, bearbeiten praxisnahe, handlungsorientierte Aufgaben und 
setzen sich dabei spielerisch mit den für das Bildungspersonal in der Pflege relevanten digitalen 
Kompetenzen auseinander. Der Kompetenzerwerb orientiert sich an den fünf Kompetenzbereichen 
des DigComp 2.2. Die Pinnwand wird durch weiterführende Informationen ergänzt. In den partizi-
pativen Workshops haben die Teilnehmenden die Möglichkeit, eigene Ergebnisse vorzustellen, sich 
auszutauschen und zu diskutieren sowie Fragen zu klären. Nicht zuletzt bieten die Workshops auch 
die Möglichkeit zur Vernetzung der Teilnehmenden bei vergleichbaren Herausforderungen digitaler 
Bildung.

https://www.taskcards.de
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4.2	 Evaluation der Pilotierung
Im Rahmen der Evaluation der im Projekt DigiK-Part entwickelten Module wurden verschiedene 
Messinstrumente eingesetzt, um die wissenschaftlichen Gütekriterien zu gewährleisten. Aufgrund 
der häufigen Verwendung des Vier-Ebenen-Modells von Kirkpatrick zur Evaluation von Weiterbil-
dungsinterventionen wurde die Evaluation der Pilotierung der Module an diesem Modell orientiert 
(vgl. Kirkpatrick 1959). Das Vier-Ebenen-Modell unterteilt die Evaluation in die Subkategorien 
„Reaction“, „Learning“, „Behavior“ und „Results“ (ebd.). Zur Operationalisierung wurden die Ska-
len des Fragebogens Q4TE zur Evaluation von Weiterbildungsprogrammen nach Grohmann und 
Kauffeld adaptiert verwendet, der ebenfalls das Modell von Kirkpatrick integriert (vgl. Grohmann/
Kauffeld 2013). Der Q4TE unterteilt das Modell von Kirkpatrick in eine kurzfristige Evaluation 
mit den Kategorien „Reaction“ und „Learning“ und eine langfristige Evaluation mit den Kategorien 
„Behavior“ und „Organizational results“ (Abbildung 5).

Abbildung 5: Scales of the Q4TE [Skalen des Q4TE] nach Grohmann/Kauffeld (2013), basierend 
auf Kirkpatrick/Kirkpatrick (2010) 
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u. a. (2020) zu orientieren. Al-Fraihat u. a. entwickelten einen Fragebogen zur Evaluation von 
Lernplattformen auf Basis des EESS-Modells. Die Validierungsstudie wurde an einer Moodle-basier-
ten Lernplattform mit Studierenden durchgeführt (vgl. Al-Fraihat u. a. 2020). Die ursprüngliche 
Version des Fragebogens richtete sich an Studierende. Daher wurden die Dimensionen im weiteren 
Verlauf auch für Lehrende und andere relevante Befragungsgruppen geöffnet.

4.3	 Datenauswertung DigiK-Part-Pilotierung 
Insgesamt lagen nach der Datenbereinigung neun gültige Onlinefragebögen vor. Der Fragebogen 
bestand aus 38 Fragen in insgesamt neun Kategorien. Dazu gehörten die Soziodemografie, die Sub-
kategorien Reaktion, Lernen, Verhalten, Ergebnisse nach dem Vier-Stufen-Modell von Kirkpatrick 
sowie die Kategorien Sonstiges (mit Verbesserungsvorschlägen), Technische Systemqualität, Ser-
vicequalität und schließlich Zufriedenheit und Nützlichkeit. 

In der ersten Kategorie wurden Daten zum soziodemografischen Hintergrund der an der Befragung 
Teilnehmenden erhoben. Dazu gehörten neben Alter, Geschlecht und beruflichem Tätigkeitsfeld 
auch die Frage, welche Qualifikation im Rahmen der Ausbildung bzw. des Studiums erworben wur-
de und über wie viele Jahre Lehrerfahrung die Teilnehmenden verfügen. Von den neun Teilnehmen-
den ordneten sich fünf Personen dem weiblichen und vier Personen dem männlichen Geschlecht 
zu. Die Befragten waren zwischen 23 und 53 Jahre alt (MW = 39,8; SD = 10,15) und gaben eine 
durchschnittliche Lehrerfahrung von 8,2 Jahren (SD = 5,7) an. Das am häufigsten genannte Tä-
tigkeitsfeld war das der Lehrenden (n = 8), gefolgt von dem der Praxisanleitenden (n = 2) und 
dem der Studierenden (n = 1). Neben den Mehrfachantworten hatten die Befragten die Möglich-
keit, sonstige Nennungen zu ergänzen. Hier wurden „Advanced Practice Nurse (APN)“ (n = 1) und 
„Koordinator: in im Fort- und Weiterbildungsbereich“ (n  =  1) genannt. Die Antwortmöglichkeit 
Schulleitung wurde von keiner der befragten Personen gewählt. Bei der Frage, welche Qualifikation 
im Rahmen der Ausbildung bzw. des Studiums erworben wurde, wählten jeweils vier Befragte die 
Option Bachelorabschluss in Berufs-, Medizin-, Gesundheits- oder Pflegepädagogik sowie staatlich 
anerkannte Ausbildung in der Pflege. Es folgten der Masterabschluss in Berufs-, Medizin-, Gesund-
heits- oder Pflegepädagogik (n = 2), der Bachelorabschluss (n = 1) sowie Masterabschluss in Pfle-
ge- bzw. Gesundheitsmanagement oder -wissenschaft (n = 1) und der Diplomabschluss (n = 1). 
Die Antwortmöglichkeit Promotion wurde von keiner der befragten Personen gewählt. Im Rahmen 
einer zusätzlichen Freitextergänzungsmöglichkeit wurde „Masterabschluss Wunde aus UK“ (n = 1) 
genannt. 

Auf die Kategorie Einführung mit dem soziodemografischen Hintergrund folgten die vier Katego-
rien Reaktion, Lernen, Verhalten und Ergebnis nach Kirkpatrick (vgl. Grohmann/Kauffeld 2013; 
Hart 2006; Kirkpatrick 1959) (Tabelle 2).
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Tabelle 2: Zusammenstellung der Evaluationsergebnisse der Kategorien Reaktion, Lernen, 
Verhalten und Ergebnis nach Kirkpatrick (1959)

Kategorie Item MW SD Skala

Reaktion Die Weiterbildung hat mir sehr viel Spaß gemacht. (n = 9) 8,4 1,01

Stimme überhaupt nicht zu (1) 
–Stimme vollständig zu (11)

Ich werde die Teilnahme im Rahmen des DigiK-Part-Projektes in 
guter Erinnerung behalten. (n = 9)

9,0 1,50

Die Teilnahme am Training ist äußerst nützlich für meine Arbeit. 
(n = 9)

8,0 1,80

Die entwickelten Module des DigiK-Part-Projektes boten die 
Schulungsinhalte, die ich für meine Arbeit benötige. (n = 9)

3,9 0,93

Trifft überhaupt nicht zu (1) – 
Trifft absolut zu (5)

Das Niveau des Unterrichts war für mich angemessen. (n = 9) 4,7 0,50

Die Arbeit an den Modulen im Onlinemodus war herausfor-
dernd. (n = 9)

3,0 0,50

Lernen Ich weiß jetzt viel mehr als vorher über die Trainingsinhalte. 
(n = 9)

8,1 2,03 Stimme überhaupt nicht zu (1) – 
Stimme vollständig zu (11)

In dem Training habe ich sehr viel Neues gelernt. (n = 9) 7,4 2,13

Verhalten Der Theorie-Praxis-Transfer im Modul „Digitalisierung Advan-
ced-Kurs“ ist mir gelungen. (n = 7)

3,6 0,98
Stimme überhaupt nicht zu (1) – 
Stimme absolut zu (5)Der Theorie-Praxis-Transfer im Modul „Digitale Qualifikation“ ist 

mir gelungen. (n = 8)
3,8 0,89

Die im Training erworbenen Kenntnisse nutze ich häufig in 
meiner täglichen Arbeit. (n = 9)

7,1 1,69
Stimme überhaupt nicht zu (1) – 
Stimme vollständig zu (11)Es gelingt mir sehr gut, die erlernten Trainingsinhalte in meiner 

täglichen Arbeit anzuwenden. (n = 9)
7,1 2,09

Ergebnis Seit der Weiterbildung bin ich mit meiner Arbeit zufriedener. 
(n = 9)

5,6 2,30

Stimme überhaupt nicht zu (1) – 
Stimme vollständig zu (11)

Durch die Anwendung der Trainingsinhalte hat sich meine 
Arbeitsleistung verbessert. (n = 9)

6,4 2,51

Durch die Anwendung der Trainingsinhalte konnten Arbeits-
abläufe innerhalb meiner Bildungseinrichtung vereinfacht 
werden. (n = 9)

5,6 2,35

Wie viel Zeitdruck empfanden Sie während der Weiterbildung 
hinsichtlich der Häufigkeit oder des Takts, mit dem Aufgaben 
oder Aufgabenelemente auftraten? (n = 9)

5,3 2,00

gering (1) – hoch (11)

Wie unsicher, entmutigt, irritiert, gestresst und verärgert fühlten 
Sie sich während der Weiterbildung? (n = 9)

3,4 1,42

Anmerkung: n = absolute Nennungen, MW = Mittelwert, SD = Standardabweichung 

Im Rahmen der Pilotierung der Module wurden die Teilnehmenden zu zwei freiwilligen Konsulta-
tionen eingeladen, um erste Ergebnisse aus den Modulen vorzustellen, zu diskutieren und offene 
Fragen zu besprechen. Vor diesem Hintergrund wurden sie gebeten, anzugeben, ob und wie häufig 
sie an diesen Konsultationen teilgenommen hatten. Vier der neun Befragten berichteten, an einer 
der beiden Konsultationen teilgenommen zu haben.
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Auf die vier Kategorien Reaktion, Lernen, Verhalten und Ergebnis nach Kirkpatrick folgte die Katego-
rie Sonstiges. Diese begann mit der Frage, ob es bestimmte Inhalte gegeben habe, die die Befragten 
nicht verstanden hätten (vgl. Lim/Morris 2006). Acht der neun Teilnehmenden verneinten diese 
Frage. Eine Person, die die Frage bejahte, sagte: „Manchmal war mir nicht klar, welche KI-Möglich-
keiten mir für bestimmte Ideen zur Verfügung stehen.“ Ein Wunsch war beispielhaft ein „Glossar mit 
KI-Tools + Verwendungsmöglichkeiten“ (n = 1). Auf die Frage, ob es Inhaltsbereiche gab, die zu 
einfach waren, antworteten die Befragten einstimmig mit „nein“ (n = 9). Zu den Verbesserungsvor-
schlägen wurden zwei offene Fragen gestellt (Tabelle 3).

Tabelle 3: Freitextantworten zu Verbesserungsvorschlägen

Frage Freitextantwort

Haben Sie Vorschläge oder Empfehlun-
gen zur Verbesserung des Programmes 
des DigiK-Part-Projektes? (n = 2)

Zeitlicher Rahmen muss an die tägliche Arbeit angepasst sein, das kann sehr individuell in 
den Einrichtungen und Arbeitsbereichen aussehen.

Ich hätte mir mehr praktische Beispiele gewünscht. Etwas überspitzt formuliert, bestanden 
die Aufgaben daraus, etwas im Internet zu recherchieren. Am Ende nutzte ich die gleichen 
Suchbegriffe. Ich hätte mir gewünscht, dass mir auch neue Techniken oder Programme vor-
gestellt werden. Zumindest ein Teil, damit ich auch auf andere und neue Ideen komme.

Haben Sie Vorschläge oder Empfeh-
lungen zur Verbesserung der Module? 
(n = 4)

Glossar mit KI-Tools + Verwendungsmöglichkeiten.

	▶ Darf gerne insgesamt etwas interaktiver sein, z. B. Feedback oder Musterlösungen. 
	▶ Im KI-Teil wären Themen wie Prompt-Formulierung oder auch „Wie setze ich KI gezielt 

im Unterricht ein?“ oder „Woran merke ich, dass die Azubis (ungewünscht) KI verwendet 
haben?“ gut, das wäre für mich praxisrelevanter gewesen.

Es sollte für jedes Kapitel bzw. jeden Reiter im Padlet [Software] mindestens ein Beispiel vor-
gemacht werden, damit die eigene Recherche besser gelingt.

Übersichtliche Zusammenstellung von spezifischen Begriffen mit kurzer Erklärung.

Im Anschluss an die Evaluation des Projektes bzw. der Module erfolgte die Bewertung der Lernplatt-
form, die über „TaskCard“ abgebildet wurde, in den Kategorien Technische Systemqualität, Service-
qualität sowie Zufriedenheit und Nützlichkeit (vgl. Al-Fraihat u. a. 2020) (Tabelle 4).
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Tabelle 4: Zusammenstellung der Evaluationsergebnisse der Kategorien Technische 
Systemqualität, Servicequalität, Zufriedenheit und Nützlichkeit

Kategorie Item MW SD Skala

Technische System-
qualität

Es ist einfach, die Lernplattform zu (be)nutzen. (n = 9) 4,8 0,44

Stimme überhaupt nicht zu 
(1) – Stimme absolut zu (5)

Es ist einfach, die Struktur der Lernplattform zu verstehen 
und zu (be)nutzen. (n = 9)

4,8 0,44

Die Lernplattform erfüllt meine Anforderungen und ich 
finde die Informationen, die ich benötige. (n = 9)

4,6 0,53

Die Lernplattform enthält die notwendigen Merkmale 
und Funktionen, die ich brauche. (n = 9)

4,6 0,53

Servicequalität Es gibt genügend und klare Anweisungen über die Nut-
zung der Lernplattform. (n = 9)

4,6 0,53
Stimme überhaupt nicht zu 
(1) – Stimme absolut zu (5)

Zufriedenheit und 
Nützlichkeit

Die Lernplattform verwende ich nun als unterstützendes 
Werkzeug in meiner Lehrtätigkeit. (n = 9)

4,1 1,05

Stimme überhaupt nicht zu 
(1) – Stimme absolut zu (5)

Ich bin mit der Lernplattform zufrieden. (n = 9) 4,8 0,44

Die Einbindung der Lernplattform in die Lehre verbessert 
meine Lehrqualität. (n = 9)

3,9 0,93

Ich weiß nicht, wie ich die Lernplattform nutzen soll. 
(n = 9)

1,1 0,33

Anmerkung: n = absolute Nennungen, MW = Mittelwert, SD = Standardabweichung

Im Rahmen der Evaluation der Lernplattform wurde auch eine offene Frage nach möglichen Ver-
besserungsvorschlägen gestellt. Hier antwortete eine befragte Person mit „Keine“ und eine weitere 
mit „Hatte anfangs übersehen, dass ich auch seitlich scrollen kann – eher mein Fehler“. Schließlich 
verneinten alle Befragten (n = 9) die Frage, ob es im Rahmen der Lernplattform ein Problem gab, 
bei dem sie Hilfe von der Onlineplattform benötigten.

4.4	 Kritische Würdigung der Evaluationsergebnisse und Ableitung 
von Empfehlungen

Die Evaluationsergebnisse des Projektes DigiK-Part verdeutlichen einerseits die positive Wahrneh-
mung der entwickelten Module, zeigen aber auch Optimierungspotenziale in der praktischen Um-
setzung auf. Insbesondere die Implementierung einer strukturierten Einführungsveranstaltung 
könnte dazu beitragen, die Akzeptanz und Motivation der Teilnehmenden zu erhöhen. Eine solche 
Veranstaltung würde nicht nur die Orientierung erleichtern, sondern auch mögliche Unsicherheiten 
im Umgang mit den digitalen Lernmaterialien und -methoden frühzeitig abbauen. Darüber hinaus 
zeigen die Evaluationsergebnisse, dass Teilnehmende, die an den Konsultationen teilgenommen 
haben, von einer höheren Zufriedenheit und einer besseren Integration der Inhalte in den Arbeits-
alltag berichten. Dies legt nahe, die Konsultationen in zukünftigen Durchgängen verbindlicher zu 
gestalten und ihre Intensität zu erhöhen, um den Theorie-Praxis-Transfer gezielter zu unterstützen. 
Ein weiterer zentraler Aspekt ist die langfristige Weiterentwicklung der Module. Die vorhandenen 
didaktischen Materialien bieten eine fundierte Basis für ein darauf aufbauendes Projekt, das sich in-
tensiver mit der konkreten praktischen Umsetzung digitaler Kompetenzen in der Pflegeausbildung 
auseinandersetzt. Insbesondere eine detailliertere Ausarbeitung von Praxisbeispielen und Anwen-
dungsszenarien wäre ein naheliegender nächster Schritt. Dabei könnte eine stärkere Einbindung 
aktueller Themen aus der Pflegepraxis sowie der Einsatz KI-gestützter Lehr- und Lernmethoden be-
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rücksichtigt werden. Insgesamt verdeutlichen die Evaluationsergebnisse, dass gezielte Maßnahmen 
zur Begleitung und Unterstützung der Teilnehmenden – z. B. durch Einführungsveranstaltungen, 
verbindlichere Beratungen und praxisorientierte Vertiefungen – wesentlich zur nachhaltigen Inte-
gration digitaler Kompetenzen in die Pflegeausbildung beitragen können. Für eine vertiefende, an-
wendungsorientierte Ausarbeitung wäre daher ein weiteres Projekt sinnvoll, das sich gezielt mit der 
praktischen Umsetzung (Erarbeitung weiterer Beispiele) beschäftigt.
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5	 DISKUSSION UND FAZIT

5.1	 Diskussion
Digitale Technologien bieten erhebliche Potenziale zur Förderung des lebenslangen Lernens und 
der selbstgesteuerten Weiterbildung, insbesondere im Kontext der Pflegeausbildung, wie das Pro-
jekt DigiK-Part zeigt. Wie in Kapitel 1.4 dargestellt, bildeten die Leitfragen eine zentrale konzeptio-
nelle Grundlage für die inhaltliche und strukturelle Ausgestaltung des Projektes DigiK-Part. Sie wur-
den nicht isoliert betrachtet, sondern als integrative Leitlinien in allen Phasen des Projektverlaufs 
kontinuierlich berücksichtigt – sowohl bei der Erhebung und Analyse empirischer Daten als auch bei 
der Entwicklung und pilothaften Erprobung der Fortbildungsbausteine. Die Leitfragen wurden folg-
lich nicht sequenziell beantwortet, sondern in ein iteratives Entwicklungs- und Erkenntnisverfahren 
eingebettet, das sich in den Projektergebnissen, den wissenschaftlichen Publikationen sowie in den 
konkreten Modulen widerspiegelt und nachfolgend diskutiert wird.

Redecker (2017), die für die EU das DigiCompEdu entwickelt hat, benennt verschiedene Heraus-
forderungen, denen Lehrende bei der Entwicklung ihrer digitalen Kompetenzen begegnen können 
(vgl. Redecker 2017). Dazu gehören technische Barrieren wie fehlende oder veraltete technische 
Infrastruktur, sodass die digitalen Tools gar nicht erst genutzt werden können oder der Einsatz er-
schwert wird. Des Weiteren werden mangelnde Fortbildungsangebote genannt, wenn nicht alle 
Lehrende Zugang zu geeigneten Angeboten haben, oder auch der Widerstand gegen Veränderung, 
wenn ggf. Lehrende skeptisch diesen Entwicklungen gegenüber sind. Im Umkehrschluss hat Rede-
cker (2017) als Gelingensfaktoren praxisnahe und bedarfsangemessene Fortbildungsprogramme, 
schulische Unterstützungsmöglichkeiten und Schaffung einer innovationsfreundlichen Lernkultur 
aufgeführt. Die Übersichtsarbeit von Bond u. a. (2020) gibt Hinweise darauf, dass der Einsatz digi-
taler Technologien das Engagement der Lernenden erhöht, wenn dieser didaktisch sinnvoll gestal-
tet ist. Für die Pflegebildung bedeutet dies, dass Lehrende in die Lage versetzt werden sollten, die 
praktische Anwendung digitaler Tools durch Simulationen und virtuelle Übungen anzuleiten oder 
zu gestalten, interaktive Plattformen zur Förderung kollaborativen Lernens einzusetzen und multi-
modale Inhalte zu integrieren, um kognitive sowie emotionale Lernprozesse gezielt zu unterstützen 
und zu fördern. Besonders relevant für Pflegeschulen sind Tools, die den Lernenden praxisnahe 
Situationen bieten und Reflexion fördern. Die in der Übersichtsarbeit von Bond u. a. (2020) integ-
rierten Studien zeigen, dass textbasierte Tools wie Diskussionsforen kombiniert mit praktischen An-
wendungen (Simulationen) das Engagement und die Lernergebnisse verbessern können (vgl. Bond 
u. a. 2020). Die Literatur verdeutlicht, dass Lehrende über vielfältige digitale Kompetenzen verfü-
gen sollten, um Auszubildende und Studierende der Pflegeausbildung angemessen auf die digitale 
Transformation im Gesundheitswesen vorzubereiten. 

Digitale Lernplattformen, wie die im Projekt eingesetzte digitale Pinnwand per TaskCard, ermögli-
chen Lehrenden und Lernenden einen flexiblen und ortsunabhängigen Zugriff auf Weiterbildungs-
inhalte. Die Verwendung eines fiktiven Szenarios in den Modulen ermöglicht ein spielerisches, zu-
gleich praxisnahes Herangehen an das Erlernen digitaler Kompetenzen. Dies entspricht modernen 
Ansätzen des Microlearning, bei dem Wissen in kleinen, zielgerichteten Einheiten vermittelt wird. 
Die Verwendung des europäischen Frameworks DigComp 2.2 fördert zudem eine standardisierte 
und umfassende Kompetenzentwicklung.
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Die Ergebnisse zeigen, dass intrinsische Motivation eine treibende Kraft für Lehrende ist, sich mit 
digitalen Kompetenzen auseinanderzusetzen. Dennoch gibt es Hindernisse, wie z. B. die mangelnde 
Anpassung digitaler Tools an die Arbeitsrealität der Pflegenden und die zu geringe Geschwindigkeit 
der Digitalisierung im Gesundheitswesen. Hier zeigt sich die Bedeutung partizipativer Ansätze, um 
digitale Weiterbildungsangebote passgenau auf die Bedürfnisse der Zielgruppen zuzuschneiden.

Die im Projekt erprobte Kombination aus Selbststudium und partizipativen Workshops adressiert 
unterschiedliche Lernbedürfnisse. Die Selbstlernkompetenz wird gefördert, indem die Teilnehmen-
den in die Lage versetzt werden, digitale Inhalte eigenständig zu erarbeiten. Gleichzeitig bieten die 
Workshops die Möglichkeit zur Reflexion und Vernetzung, was im dynamischen Arbeitsfeld der 
Pflege von besonderer Bedeutung ist.

Das Potenzial von Technologien wie KI oder GenAI bleibt bislang ungenutzt, obwohl sie große Chan-
cen für individualisiertes Lernen und die Automatisierung von Prozessen bieten. Zukünftige Ansät-
ze sollten diese Technologien stärker integrieren und praxisnah erproben, um die Digitalisierung 
weiter voranzutreiben. Nur durch die Kombination von technologischen Innovationen, bedarfsge-
rechten Inhalten und der aktiven Einbindung der Zielgruppen kann lebenslanges Lernen nachhaltig 
gestärkt werden.

Das Projekt DigiK-Part zeigt eindrucksvoll, wie digitale Technologien genutzt werden können, um 
Bildungspersonal in der Pflege auf aktuelle und zukünftige Herausforderungen vorzubereiten.

5.2	 Fazit und Ausblick 
Das DigiK-Part-Projekt verdeutlicht die Notwendigkeit einer kontinuierlichen Weiterentwicklung 
der digitalen Aus- und Weiterbildung in der beruflichen Bildung. Digitalisierung ist kein abgeschlos-
sener Prozess, sondern erfordert eine ständige Anpassung an neue technologische Entwicklungen. 
Dabei ist es entscheidend, dass Lehrende nicht nur digitale Werkzeuge einsetzen, sondern ihre 
Kompetenzen kontinuierlich reflektieren und eigenständig weiterentwickeln. Die im Projekt ent-
wickelten Module sind daher als dynamische Lernformate zu verstehen, die gezielt Grundlagen für 
die Vermittlung digitaler Kompetenzen schaffen. Sie befähigen das Bildungspersonal, technologi-
sche Entwicklungen kritisch einzuordnen und didaktisch sinnvoll in den Unterricht zu integrieren. 
Gleichzeitig tragen sie zu einer agilen Organisationsentwicklung in Pflegebildungseinrichtungen 
bei, indem sie als Ausgangspunkt für weitere Anpassungen und Innovationen dienen.

Um den digitalen Wandel nachhaltig zu gestalten, ist der Aufbau stabiler Netzwerkstrukturen für 
den fachlichen Austausch unerlässlich. Folgeprojekte sollten sich daher verstärkt der Entwicklung 
gemeinsamer Plattformen widmen, die den Wissenstransfer zwischen Bildungseinrichtungen er-
möglichen und zur kontinuierlichen Verbesserung digitaler Lehrkonzepte beitragen. Dabei sollten 
auch die Potenziale neuer Technologien wie KI gezielt genutzt werden, um personalisierte Lernpro-
zesse zu fördern und administrative Prozesse zu optimieren.

Für eine nachhaltige Verstetigung ist die Einbindung der Module sowohl in pflegepädagogische Stu-
diengänge als auch in hochschulische Weiterbildungsangebote sinnvoll. So können angehende und 
bereits tätige Lehrende in der Pflege die Module nutzen, um digitale Kompetenzen gezielt weiter-
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zuentwickeln und diese partizipativ in ihre Lehrpraxis sowie in curriculare Strukturen zu integrie-
ren. Die doppelte Verankerung – im Studium wie auch in berufsbegleitenden Formaten – erhöht 
die Reichweite der Module und unterstützt eine langfristige Etablierung digitaler Bildung in der 
Pflegepädagogik. Die Angebote an den Hochschulen oder Universitäten sollten auch für Lehrende 
aus den Pflegeschulen im Sinne einer offenen und kompetenzübergreifenden Struktur geöffnet wer-
den. Die Begleitung der Module durch Lehrende an den Hochschulen unterstützt nicht nur die in-
haltliche und didaktische Umsetzung im Rahmen der Weiterbildung, sondern leistet zugleich einen 
Beitrag zur nachhaltigen Verstetigung innerhalb der hochschulischen Strukturen. Durch die aktive 
Mitgestaltung und den Austausch im entstehenden Netzwerk können hochschulinterne Synergien 
genutzt, institutionelle Kooperationen gestärkt und langfristige Strukturen für digitale Bildung in 
der Pflegepädagogik aufgebaut werden. Der erfolgreiche Abschluss eines Moduls kann mit einem 
ECTS-Punkt zertifiziert werden, und zwar von der jeweiligen anbietenden Hochschule oder Univer-
sität. Bei erfolgreicher Implementierung in die Weiterbildungsstrukturen besteht im Rahmen einer 
Re-Akkreditierung die Möglichkeit, die Module in passende (pflege-)pädagogische Studiengänge 
im Gesundheitswesen zu integrieren und zu etablieren. 

Da sich die digitalen Innovationen sehr dynamisch und agil weiterentwickeln und damit auch die 
Anforderungen an Lehrende an Pflegeschulen sowie an die Auszubildenden und Studierenden der 
Pflegefachberufe steigen werden, erscheint es ratsam, die Inhalte und methodischen Ansätze der 
drei datenbasiert entwickelten Module beständig weiterzuentwickeln. Dafür wäre eine verantwort-
liche Projektgruppe erforderlich, die die Entwicklungen in der Forschung zu digitalen Kompetenzen 
und Tools sowie deren Anwendung und die damit erforderlichen Kompetenzen fortlaufend ana-
lysiert und regelmäßig Anpassungen vornimmt. Eine entsprechende Projektgruppe könnte Hoch-
schulen bei der Integration der Module in die Curricula oder Pflegeschulen in der Umsetzung der 
Module als Fortbildung für die Lehrenden beraten. 

Die Zukunft der Pflegeausbildung erfordert eine strategische Verankerung digitaler Kompetenzen 
in den Aus-, Fort- und Weiterbildungskonzepten. Entscheidend ist eine langfristige Perspektive, die 
nicht nur die technische Umsetzung digitaler Lösungen berücksichtigt, sondern auch eine innova-
tionsfördernde Lernkultur etabliert. Die Erkenntnisse aus DigiK-Part bilden eine wertvolle Grund-
lage, um diesen Transformationsprozess nachhaltig zu unterstützen.
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1  HINTERGRUND UND FRAGESTELLUNG 

ABSTRACT 

Das vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) beauftragte Projekt „Digitalisierung: Fortbil-
dungsinhalte und partizipative Organisationsentwicklung für schulisches und betriebliches Bil-
dungspersonal in der Pflege (DigiK-Part)“ zielte darauf ab, berufliches Bildungspersonal in Pfle-
gebildungseinrichtungen bei der Anbahnung digitaler Kompetenzen systematisch zu unterstützen. 
Dazu wurde ein modularisiertes Fort- und Weiterbildungskonzept mit praxisnahen Lernszenarien 
entwickelt und erprobt. Die Module orientieren sich am DigCompEdu sowie DigComp 2.2 Frame-
work der Europäischen Union und wurden gezielt an die Anforderungen pflegepädagogischer Kon-
texte angepasst. In Kooperation mit Pflegeschulen wurde das Konzept partizipativ umgesetzt, eva-
luiert und weiterentwickelt. Die aktive Einbindung des Bildungspersonals in den Entwicklungs- und 
Erprobungsprozess trägt wesentlich zur Praxisnähe und Akzeptanz des Konzepts bei. Die Ergebnisse 
zeigen praxisrelevante Ansätze zur nachhaltigen Verankerung digitaler Kompetenzen in der Fort- 
und Weiterbildung von Lehrenden in Pflegeschulen, in der Fortbildung von Praxisanleitenden oder 
in lehrerinnen- und lehrerbildenden Studiengängen auf.



Das vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) beauftragte Projekt  
„Digitalisierung: Fortbildungsinhalte und partizipative Organisationsent-
wicklung für schulisches und betriebliches Bildungspersonal in der Pflege  
(DigiK-Part)“ zielte darauf ab, berufliches Bildungspersonal in Pflegebil- 
dungseinrichtungen bei der Anbahnung digitaler Kompetenzen systema-
tisch zu unterstützen. Dazu wurde ein modularisiertes Fort- und Weiterbil-
dungskonzept mit praxisnahen Lernszenarien entwickelt und erprobt. Die 
Module orientieren sich am DigCompEdu sowie DigComp 2.2 Framework 
der Europäischen Union und wurden gezielt an die Anforderungen pflege-
pädagogischer Kontexte angepasst. In Kooperation mit Pflegeschulen 
wurde das Konzept partizipativ umgesetzt, evaluiert und weiterentwickelt. 
Die aktive Einbindung des Bildungspersonals in den Entwicklungs- und  
Erprobungsprozess trägt wesentlich zur Praxisnähe und Akzeptanz des  
Konzepts bei. Die Ergebnisse zeigen praxisrelevante Ansätze zur nachhal-
tigen Verankerung digitaler Kompetenzen in der Fort- und Weiterbildung 
von Lehrenden in Pflegeschulen, in der Fortbildung von Praxisanleitenden 
oder in lehrerinnen- und lehrerbildenden Studiengängen auf.

Bundesinstitut für Berufsbildung 
Friedrich-Ebert-Allee 114 – 116 

53113 Bonn

Telefon +49 228 107-0

Internet: www.bibb.de 
E-Mail: zentrale@bibb.de

https://www.bibb.de
mailto:zentrale@bibb.de

	Impressum
	Vorwort 
	Inhaltsverzeichnis
	Abbildungs- und Tabellenverzeichnis
	Abkürzungsverzeichnis
	Einleitung
	1	Hintergrund und Fragestellung 
	1.1	Hintergrund
	1.2	Problemstellung 
	1.3	Zielstellung 
	1.4	Erkenntnisinteresse und Fragestellung

	2	Theoretische Grundlagen
	3	Methodik und Modulentwicklung
	3.1	Methodik
	3.2	Auswertungsmethoden 
	3.3	Modulentwicklung

	4	Ergebnisse und Evaluation
	4.1	Ergebnisse
	4.2	Evaluation der Pilotierung
	4.3	Datenauswertung DigiK-Part-Pilotierung 
	4.4	Kritische Würdigung der Evaluationsergebnisse und Ableitung von Empfehlungen

	5	Diskussion und Fazit
	5.1	Diskussion
	5.2	Fazit und Ausblick 

	Literaturverzeichnis
	Autorinnen und Autoren 
	Abstract 

